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WaLkerm schwere AbwehrlSrnpfe irr Nordsrankreich und Belgien
Feindliche Angriffe «nd Uebersetzversnch« in de« Ardennen durch « egennnariffe zerschlage»

Erbitterte Kämpfe der
Berlin,  5 . Seht . Der Druck des Feindes war am 4. 9.

im nordfranzösisch -belgischen Raum besonders stark. Hier grifs
er mit erheblichen Kräften in Chonche und Lhs nach Norden
an . Er verstärkte dann seinen Schwerpunkt nach Osten. Die
2. britische Armee schlug bei Tour nah  eine Bresche und
strömte mit starken Kräften in den Raum zwischen Dehle und
Schelde über Brüssel  hinaus , ein, wo den ganzen Tag über
erbittert gekämpft wurde.

Weiter südlich ergab sich ein ähnliches Bild . Hier drangen
nordamcrikanische Truppen in breiter Front zwischen den
Jndustrierevieren Mo ns und Charleville  in nordöst¬
licher Richtung vor . Starke Teilkräfte sollten über MauLeuge
den Anschluß an die weiter nördlich operierende 2. britische
Armee gewinnen und durch eine Umfassung unsere Vertei¬
digungslinie zwischen Sambre und Maas ausschalten . Die
Angriffe bei Maubeuge  wurden nach anfänglichen Boden¬
gewinnen blutig abgeschlagen. Unter fortgesetzten weiteren
Vorstößen etwa auf der Linie Maubeuge —Dinant verlagerte
der Feind seinen Druck immer mehr nach Osten, als er keine
Möglichkeit zum Einbruch fand , trieb er südlich Dinant an
mehreren Stellen Panzergruppen über die Maas vor . Aus
den Ardennen heraus griffen unsere Truppen diese Kräfte
energisch an . Nördlich Charleville warfen sie den Gegner aus
den Fluß zurück, und weiter nördlich preßten sie ihn aus
einem schmalen Uferstreifen zusammen oder verhinderten durch
zusammengefaßtes Feuer seine Uebersetzversuche.

In den Argonnen  versuchten die Nordamerikaner , un¬
sere Widerstandslinien an der Maas durch Angriffe zwischen
Fluß und Lothringer Becken zu überflügeln und einzudrücken.
Diese Angriffe blieben jedoch unter hohen Verlusten liegen.

Im Rücken des Feindes kämpfen unsere Truppen in den
Küstenstützpunkten der Normandie und Bretagne . Seit zwei
Tagen wächst der Druck britischer und kanadischer Kräfte aus
Le Havre . Um schwere Verluste wie vor den bretonischen
Küsteirplätzen zu vermeiden , forderte der Feind unsere Be¬
satzung zur Uebergabe auf . Selbstverständlich war ein glattes
„Nein " auch hier die einzig mögliche Antwort . Um die noch
in der Stadt befindlichen etwa 50000 französischen Zivilisten

verteidig «»?von Brest
vor den zu erwartenden schweren Kämpfen zu schützen, bot der
Festungskommandant die Evakuierung der Zivilbevölkerung
an . Der Gegner schlug dieses Angebot ab, worauf der Kamps
von neuem entbrannte . Dieser Vorgang wirft ein grelles
Schlaglicht ans die wahre Gesinnung der Briten und Nord¬
amerikaner , die sich dem französischen Volk gegenüber als „Be¬
freier " aufspielen , hier aber beweisen, daß ihr Vernichtungs¬
wille auch vor wehrlosen Zivilisten nicht Halt macht.

Der jetzt bei Le Havre  beginnende Kamps ist auch bei
Brest  seit Tagen in vollem Gange . Hier sucht der Feind
durch fortgesetzte schwere Luftangriffe den Widerst rnd unserer
Truppen zu zermürben , um seinen Infanterie - und Panzer¬
verbänden endlich den Weg in die Stadt zu öffnen . Unter den
pausenlosen Bombardierungen sind Stadt und Hafen in
Trümmer gesunken. Aus den Angriffen der Infanterie - und
Panzerverbände entwickelten sich im westlichen und östlichen
Vorfeld erbitterte Kämpfe um Stützpunkte und Feuersiche¬
rungen . Immer wieder gingen unsere Grenadiere und Fall¬
schirmjäger zu Gegenstößen über und bereinigten im Kamps
Mann gegen Mann örtliche Einbruchsstellen , bis sie am Abend
ihre alten Linien im wesentlichen wiederhergestellt hatten.

An den übrigen Hafenplätzen der Bretagne war die
Kampftätigkeit gering . Bei Lorient  blieb es bei Artilleine-
duellen und nördlich St . Nazaire  vernichteten unsere
Truppen im Gegenstoß ins Vorfeld eingesickerte Terroristen¬
gruppen.

Im Saone - Tal  ist die Lage unserer Truppen gün¬
stiger geworden . Sie haben ein Gebiet erreicht , das durch un¬
sere Stützpunkte stärker gesichert ist als das durchschrittene
verhältnismäßig schmale Rhonetal . Von Ueberflügelungsver-
suchen in größerem Stil hat der Gegner in diesem Raum
bisher abgesehen. Auch wenn immer wieder durch Terro¬
ristenüberfälle die Bewegungen zu verlangsamen gesucht
werden . Die Angriffe der Anglo -Amerikaner richteten sich da¬
her vor allem gegen unsere Nachhuten . Diese erwiesen sich
jedoch als stark genug , um die Vorstöße des Gegners abzu¬
schlagen.

Der Todeskamps WarkSaaS
«Dn» Schicksal Polens eröffnet dunkle Aussichten sük die Zukunft"

^ Während die polnisch-sowjetischen Verhandlungen i
Moskau von neuem ins Stocken geraten sind, nimmt da
Drama in Warschau seinen Fortgang . Gerade am sechste
Jahrestag des Kriegsbeginns beherrscht das Warscham
^.hema die Betrachtungen der englischen Presse. „Zum zwe
ten Male in diesem Kriege", so klagt die „Tribüne ", „st e h
Warichau allein  in seinem einsamen Kampf". Dc
„Obierver benutzt die Gelegenheit , umerneutbenSow

^ » » machen,  daß sie die Warscham
Aufständischen im Stich gelassen hätten . Das Blatt schreit

der fünften Woche des Kampfes haben die poln
schen Kampfer in Warschau erfahren , daß die Sowjets de
anglo -amerikanischen Flugzeugen , die Warschau Hilfe brir
gen sollten, nicht erlaubt hatten , von sowjetischen Flugplätze
HZ. Mit diesen Sätzen ist der „Observer " offensickr
lich bemüht, den Versuch einer englisch-amerikanischen Hilf«
leistung für Warschau in das rechte Licht zu rücken und bi
Anglo -Amerikaner von dem Vorwurf zu befreien , als sei e
auch ihre Schuld, wenn Warschau einen selbstmörderischeKampf führe.

Der Jnformattonsminister des polnischen Emigranten
komitees, Kot,  zitiert ebenfalls eine Reihe englischer Presse
stimmen zu Warschau, darunter einen Artikel des „Spec
tator ", in dem es u. a. heißt : „Das Schicksal Warschaus eröff
Mt dunkle Aussichten für Sie Zukunft ganz Ost
europas.  Die Verantwortung trägt nicht die polnisch
Seite . Die Sowjets müssen zu der Erkenntnis gebracht wer
den, welchen tiefen Eindruck die Ereignisse hier in Londoi
hervorgernfen haben." Aus einem anderen englischen Blat
zitiert Kot folgenden Sah : „Die jetzige Lage wirft einei

" S ischen und schmachvollen Schatten auf di
Alliierten  und ihre Fähigkeit zur Weltherrschaft naö
dem Kriege."

Mo s k au ist in diesem Streit der Meinungen »ich
still. Es lehnt wiederholt jede Verantwortung für den selbst

moroertschen Kampf Ser Warschauer MAStzgllnovewegung
entschieden ab und stellt immer wieder fest, wenn Warschau
heute zugrunde gehe, so sei das die Felge der vorzeitigen
Befehle der militärischen Polenclique , an deren Spitze
Gosnkowski  stehe. Das sei kein Kampf für die Ehre des
polnischen Volkes, heißt es in einer Moskauer Rundfunk¬
sendung, sondern für den persönlichen Ehrgeiz einiger Mit¬
glieder der polnischen Emigranten -Regierung . Sosnkowskr
habe nicht auf den Befehl des Oberbefehlshabers der Sow¬
jetarmee gewartet , der allein das Recht hatte , den Zeit-
punkt festzusetzen, um zum Siege zu starten . Die schweren
Anklagen Moskaus enden mit einer erneuten Beschuldigung
der polnischen Emigranten -Generale , die nach Moskaus Auf¬
fassung allein die Verantwortung für Sen mißlungenen Auf¬
stand tragen und auch für die Folgen verantwortlich gemacht
werden müßten.

So klagen sie einander a« und beschuldigen sich, wäh¬
rend in Warschau bas Blut der irregeführten Pole » nutz¬
los fließt und die alte Hauptstadt Polens in Trümmer geht.

Die neuen Vorschläge, die Mikolajezyk  in Moskau
unterbreitet hat und von denen er sich eine Beilegung das
polnisch - sowjetischen Konflikts  versprach , stoße»
auf neue Schwierigkeiten.  Nach dem Stockholmer
Korrespondenten der „Basler Nachrichten" hätten die Kom-
promitzformeln der Londoner Extlpolen keine Aussicht auf
Annahme und würden im besten Fall eine „Höflichkeits¬
antwort " auslöscn . Von sowjetischer Seite betone man , daß
die Entscheidung nicht bet den Sowjets , sondern bet den
Sowjetpolen  liege . Das würde daraus schließen lassen,
daß sich MoZkau in der üblichen Weise aus der Affäre zieht»
um um so besser im Trüben fischen zu können. Das im Dienst
Moskaus stehende sowjetische Polenkomitee beansprucht näm¬
lich drei Viertel der Regierungssitze in dem in Aussicht ge¬
nommenen polnischen Kabinett.

Finnisches Volk vor ungewisser Zukunft
Stockholm, 5. Sept . In einem Stimmunasbericht aus

Helsinki schreibt ein UP -Korrespondent , daß das finnische Volk
seine Besorgnis über die ungewisse Zukunft nicht verhehle.
Obwohl die Kampfhandlungen jetzt eingestellt seien, bleibe die
finnische Armee mobilisiert und eine Demobilisierung in
«roßem Umfang werde für die nächste Zeit als unwahrschein-
nch angesehen.

Auch um Dienstag widmen die meisten Stockholmer
Oenblatter ihre Leitartikel der finnischen Frage , vor all«
Hinblick auf die bevorstehenden Verhandlungen in M
Finiilands Zukunft ist noch in keiner Weise gesichert, so
m, „Svenska Dagbladet " festgestellt, politisch wie Psycho
tonne das Schlimmste noch bevorstehen.

Umbildung-er slowakischen Regierung
Pretzburg , 5. Sept . Die Umbildung der slowakischen Re-

gierung , mit der schon täglich gerechnet wurde , ist nunmehr
vollzogen und Dienstag nachmittag bekanntgegeben worden.
-Ler slowakische Rundfunk veröffentlichte folgende Meldung:

Staatspräsident Dr . Tiso hat den Rücktritt der Regierung
Tuka angenommen und folgende neue Regierung ernannt:
Ministerpräsident Dr . Stephan Tiso,  Vorsitzender des Preß-
burger Oberlandesgerichtshofes , der gleichzeitig auch mit der
Leitung des Außenministeriums und des Justizministeriums
beauftragt ist. Innenminister Alexander Mach , Verteidi¬
gungsminister Stephan Hasstk,  Finanzminister Dr . Pru-
zinskh,  Minister für Volksaufklärung und Schulwesen Dr.
Alador Kocis,  Generalsekretär der slowakischen Volkspartei,
Wirtschaftsminister Dr . Medrickh,  Minister für Verkghr
und öffentliche Arbeiten Ing . Ludwig Lednar,  General¬
sekretär der Bereinigung der öffentlichen und staatlichen An¬
gestellten. *

Lissabon, 5. Sept . Neutrale Journalisten berichten, daß in
dem von den Alliierten besetzten Italien wegen Rohstoff¬
mangels kein einziges Jndustricwcrk bis jetzt seine Produktion
wieder aufnehmen konnte. Arbeitslosigkeit habe in Italien ein
nnvorstellhares Ausmaß angenommen . Bei den wenigen für
die Kriegsindustrie arbeitenden Betrieben sei größtenteils
Militär eingesetzt, um die Kosten zu vermindern.

-er Waage
Aus dem gestern vom Wehrmachtbericht gemeldeten Vor-

dringekr best Kämpfe in Lsn Raun : von Antwerpen und Brüs¬
sel ergibt sich, daß die militärischen Fortschritte unserer
Feinde im West« : anhalten . Wir find weit davon entfernt,
die Tragweite dieser Entwicklung zu unterschätzen öder zu
verkleinern , wir können aber feststellen, daß die Invasoren
mit ihren Ergebnissen trotz ihres beträchtlichen Raumge¬
winns dnrchausnicht sozufriedensind,  alses den
Anschein haben könnte. Es ist ihnen eben ungeachtet all
ihrer Bemühungen und Opfer nicht gelungen , die geplante
großangelegte Vernichtung - er deutschen Kampfkraft zustande
zu bringen . Deutlich kommt vor allem in den englischen
Kommentaren die Enttäuschung darüber zum Ausdruck, daß
sich dreimal hintereinander die deutschen Truppen der Ein-
kreisung entziehen konnten und durch ihren raschen RiNzug
aus den ihnen gestellten Fallen und Schlingen die Pläne
Eisenhowers über den Haufen zu werfen wußten . Wir haben
es hier mit einer ganz ähnlichen Erfahrung zu tun , wie sie
an der Ostfront  so oft die Bolschewisten zu machen hatten:
daß es ihnen zwar mit ihrer ungeheuren Truppen - und Ma¬
terialübermacht gelang , große Raumgewinne  zu erzwiu.
gen, daß ihnen aber das weitaus wichtigere  Ziel der Ver.
nichtung der deutschen Kampfkraft durch Einkreisung und
Ausschaltung großer deutscher Trnppenkörper versagt blieb,

Nun verweist der bekannte ' englische Mititärkritiker
Cyrill Falls , der sich zweifellos als der wirklichkeitsnäk ' ste
und realistischste britischer Beurteiler erwiesen hat, au? die
„ausschlaggebende Wichtigkeit der Moralin»
Kriege"  und fügt hinzu , die Nationalsozialisten seien ent¬
schlossen bis zur letzten Entscheidung zu kämpfen. Mit seiner
Feststellung von der Bedeutung der Kriegsmoral bestätigt
er nur , was die Geschichte lehrt und was die Allgemein-
erkenntnis des deutschen Volkes ist. Wir alle wisse»: :ncht
nur aus der Vergangenheit , sondern aus dem eigenen Er¬
leben, daß die moralische Verfassung eines Volkes , d. h. allo
seine Entschlossenheit, sein Kampswtlle , sein Widerstandsgcist,
seine zähe Härte und unbeeinflußbare Unbeugsamkeit, sein«
Bereitschaft zu jedem Opfer und sein furchtloses, treues Fest¬
halten an der Erkämpfung des Sieges eine entscheidend«
Rolle  im Kriege spielt. Zu dem Zusammenbruch im Un-
glücksjahr 1918 ist es trotz aller damaligen militärische»
Schwierigkeiten nur deshalb  gekommen , weil die notwen¬
dige seelische Widerstandskraft Ser vom feindlichen Nerven¬
krieg und von Volksfeinden im eigenen Land zermürbten
und untergrabenen Heimat versagt hat. Der heutig«
Krieg aber,  auch wenn er noch so große Anforderungen
stellt und auf seinem jetzt eingetretenen kritischen Höhepunkt
noch so gesteigerte Gefahre » bringt , wird von uns nicht ver¬
loren werden , wenn wir nur entschlossen sind, ihn ohne jede
Anwandlung von Schwäche bis zur letzten Möglichkeit durch¬
zukämpfen. Mögen sich die anglo -amerikanisch-bolschewisti-
schen Weltverberber und Bölkerbetrüger auch schmeicheln,
durch ihre Nervenkriegsagitation einige Völker zur Selbst¬
aufgabe und damit an die bolschewistische Hinrichtungs¬
maschine gebracht zu habe«, — bei der deutschen Nation
sollen und werden sie, wie sehr auch ihre Kriegstechntk und
-ihr Nervenkrieg zusamenwirken , um unseren Nieöerbruch
Herbeizuführen , mit ihrer politischen und militärischen Taktil
und Strategie in vollem Umfang scheitern.

Wir dürfen das auch in den jetzigen Tagen , :n oe-ien
der feindliche Ansturm eine schwere Situation geschaffen
and bas Schicksal uns gleichsam aufdieWaage gelegt
hat,  um so mehr vertrauen , als auch nach der Einsicht
unserer Gegner militärisch „das letzte Wort noch nicht ge-
sprachen ist". Wir haben bereits wiederholt ans die neue
deutsche Waffenfertigung , auf den Kraftzustrom hingewteH .,
der sich durch den verschärften totalen Kriegseinsah an die
Front ergießen wirb . In unserem g-Neigen Aufsatz sind die
Vorteile der inneren Linie hervorgehoben worden , die uns
der erzwungene Rückzug gibt. Dieser Hinweis wirb nun
gerade von dem schon genannten Engländer Cyrill Falls
ausdrücklich bestätigt,  der betont , daß die deutsche Füh¬
rung als Ergebnis des Rückzuges auf die innere Linie
»einige nicht zu unterschätzende Vorteile technischer Natur
erhalte , so z. B . gewaltige Ersparungen im Transportwesen,
Verkürzungen der Front , damit mehr Truppen , ferner
Wegfall der Verpflichtungen für die früher von den beut-
schen Truppen besetzten Gebiete und für die Völker , die sich
selbst dem Bolschewismus ausgeliefert haben. Weiter unter¬
streicht er die Tatsache, daß im Gegensatz zum Jahre 1918
heute in Deutschland keine Ernährungsschwierigketten beste-
hen. Wir glauben nicht, daß ein immerhin ernst zu nehmen-
der Militärkritiker sich veranlaßt sehen würde , derartige
Vorbehalte  anzumelden , wenn der anglo -amertkamsche
Sieg über Deutschland so greifbar und sicher bevorstünde,
wie es nach dem die Welt burchhallenden Lärm der angel-
sächsisch-jüdischen Agitation den Anschein haben soll.

Eben weil  wir den schweren Ernst der militärischen
Lage erkennen , halten wir uns an die starken positiv e ü
Momente  einmal der unzerbrechlichen deutschen Volks¬
moral , dann der verstärkten Ansschöpfung des deutschen
Kriegspotenttals in der Heimat und der sich aus unserem
Rückzug auf kürzere iLnien ergebenden Frontverbichtung,
die uns zusammengenommen auchjetztzuzuverstchE-
lichrm Ausblick berechtigen.

„V 1" fliest weiter
Wie der Londoner Nachrichtendienst melde!, artssen di«

Deutschen nach einer Panse am Dienstag kurz vor Tages¬
anbruch Südengland und das Londoner  Gebie .t
wieder mit »V 1"-Geschojj»u au. Es entlta»U>en Schäden und
Verluste»

Die Goethe-Medaille verliehen . Der Führer hat dem
ordentlichen Prvfessor e« . Dr . Leopold Wenger in Ober¬
villach sKärntcn ) aus Anlaß der Vollendung seines 70. Lebens¬
jahres i« Würdigung seiner Verdienste auf dem Gebiete de»
RechMviffenschaftdi« Goethe-Medaille für Knüll und Wiffen-
'chast verliehe »».



Heftige Kümpse bei AntweeM« uad Brüssel
Alle feindliche« Angriff« im adriatischen KSftenaSkchnitt zum ErKege» gebracht — Harte Angriffs»

nnd AbwehrkSmvfe in Siidaft -SiebenbRrgs«
änb Ans dem Kührrrhauptquartier , L September . Das

Oberkommando der WehWiacht gibt bekannt:
I « Nordfrankreich behaupte« sich«usere Truppe«

hartuäckig gegen starke feindliche Angriffsgruppe «, die ge»
ster« tiefere Einbrüche erziele » konnte«. Die Kämpfe habe«
sich in de« Raum von Antwerpen «ud Brüssel  ver¬
lagert und nehme» ständig an Heftigkeit zu.

London  lag in der vergangene » Nacht wieder unter
dem Feuer der „V 1«

Schwere Fernkampfgeschütze - er Kriegsmarine beschos¬sen erneut südenglische Hafenstädte  und Baracken¬
lager sowie seindliche Batteriestellnngen mit guter Wirkung.

I « de« Ardennen  wurde » Uebersetzversuche des
Gegners üverdieMaas  zerschlagen. Nördlich Charte-
ville  über die Maas übergesetzte seindliche Kräfte wurde«
im Gegenangriff zurückgeworfcn.

Im Saone - Tal  verlaufen «usere Bewegungen trotzseindliche« Druckes weiter planmäßig.
Um Brest wurde auch gestern erbittert gekämpft. Un¬

sere Besatzung zerschlug erneut alle von starker Artillerie,
Panzer » und Luststreitkräfte » unterstützte« Angriffe desGegners.

An Italien  brachte « «nsere Truppe « im adriati-
lche « Küstenabschnitt  alle Angriffe des Gegners zum
Erliegen . Oertliche Einbrüche wurden im Gegenangriff ab-
geriegelt . In de« letzte« fünf Tagen des Grotzkampses
dort wnrde « über LVV Panzer vernichtet.

Am Südostteil Siebenbürgens  bauer « die har¬
te« Angriffs - und Abwehrkämpfe an . Au den Waldkar-
vate«  habe » ungarische Truppen wesentlichen Anteil an
der erfolgreichen Abwehr mehrerer sowjetischer Angriffe.

Im Weichselbrückenkops  nordwestlich Bara-
«ow  führten mehrtägige erfolgreiche Angriffe trotz zähe«
feindlichen Widerstandes zu einer Frontverkürzung.

Zwischen Bug und Narew  warfen die Sowjets wei¬
tere Berbände in die Schlacht. Die schwere« feindlichen An¬
grisfe wnrden unter Abschuß von 7t Pauzer « durch Gegen¬
angriffe in der Tiefe nuferer Stellungen aufgefange «.

In Estland  wurde « zwischen dem Wirz fee und
Dorpat  sowjetische Kampfgruppe «, die über den Embach
übergesetzt waren , vernichtet. Bei Dorpat warfen unsere
Truppe « die Bolschewisten in schweren Waldkämpse« «ach
Süden zurück.

Schlachtflieger schosse« bei einem Angrisssversnch sowje¬

tische» Torpedoflugzeuge aus ei« deutsches Geleit ickf See»
gebiet westlich Liba«  nenn feindliche Flugzeuge ab.

I « der vergangene « Nacht warfen einzelne feindlich«!
Flugzeuge Bombe « auf Karlsruhe.

Große Terrorschäden in Ravenna
Bei dem Terrorangrisf der Anglo -Amerikaner auf Ra¬

venna  in der Nacht zum 25. August wurden die meisten
staatlichen und städtischen Gebäude, darunter geschichtlich und
kunstgeschichtlich berühmte Paläste und nicht weniger als acht
Kirchen beschädigt oder zerstört . So siel u. a. das aus dem
15. Jahrhundert stammende Mausoleum der Galla Placiöia
mit seinen prunkvollen Mosaiken dem barbarischen Luftterror
zum Opfer . Auch der Dom und die Kirche des Heiligen
Franz erhielten Volltreffer . Die eigentlichen Wohnviertelder Stadt sind fast vollständig zerstört worden.

Verstärkte Aktivität im Pazifik
Frontberichte aus dem mittleren Pazifik melden das

Anhalten verstärkter >Feindtätigkeit in den Gewässern der
B o n in - G r up p e. So waren die Vater -Inseln am
2. September das Ziel eines Angriffs von ungefähr IM
Flugzeugen , wahrend am gleichen Tage ein Dutzend Ma¬
schinen über der Schwefel - Insel  anftanchten . Gleichzei¬
tig eröffneten mehrere Kriegsschiffe Artilleriefeuer gegen
die Schwefel-Insel . Während dieser Angriffe , die von Flug¬
zeugträgern ans öurchgesührt wurden , wurde die Schwefel-
Insel am 3. September von 21 von Lanöbasen anfgestie-
genen Großbombern angegriffen.

Japanische Truppenteile , die noch immer auf der Salo-
moniniel Bougainville  kämpfen, , warfen am 27. Au¬
gust 8M Mann frisch in der Torokina - Bucht  gelandete
amerikanische Truppen zurück. Seit der ersten Landung der
Amerikaner auf Bougainville Anfang September 1843 wur¬
den mindestens 4080 gefallene Amerikaner auf dieser Inselgezählt.

Am 2. September wurden über Minaöo auf Celebes
sieben USA -Grotzvomber abgeschofsen. Am 8. September
wurden ebenfalls sieben USA -Bomber abgeschossen und fünf
Maschinen schwer beschädigt. Am 4. September griff der
Feind den nördlichen Teil der Insel Celebes mit 81 Grotz-
Vombern an. Die japanische Luftwaffe stellte den Feind zum
Kampf und schoß 24 Maschinen  ab , während vier wei¬
tere schwer beschädigt wurden . Die japanischen Verlustesind unbedeutend.

Sicherung einer selbständige» Slowakei
Ansprache« Dr . TisoS u«d GasparS

Der slowakische Staatspräsident Dr . Tiso  sprach über
den slowakischen Rundfunk , wobei er sich mit den Ereig¬
nissen in der Slowakei wählend er letzten Tage befaßte. Di«
slngrisfsmcthoden der Feinde des Staates , so erklärte er,

seien für die Methoden der slowakischenVerteidigung maß¬
gebend gewesen. Den militärischen Teil dieser Maßnahmen
führe der BcsEützer der Slowakei , das Grotzdeutsäse Reich,
durch. Zu ihm habe die Slowakei unbedingtes Vertrauen
und zwar deshalb, weil sie wisse, daß alles , was geschehe, von
der Absicht gelenkt sei, die Ordnung in der Slowakei zu er¬
halten . Die slowakische Negierung habe den politischen Teil
Ser Erneuerungsmaßnahmen in die Hand genommen. Dabei
sei nicht nur mit der Erneuerung der slowakischen Armee
begonnen worden , sondern auch mit der durch die erworbenen
Erfahrungen bestimmten allgemeinen innerpolitischen Arbeit.
Der Staatspräsident forderte , daß jeder Slowake sich mit
allen seinen Kräften für sein Volk und seinen Staat einsetze:
„Fest in dem Glauben an die Zukunft unseres Volkes", so
schloß Dr . Tiso, „durchleben wir die gegenwärtige Prüfungund sichern so - er Nation das Recht auf das selbständigeLeben."

Der slowakische Propagandachef Ga spar  rechnete in
schonungsloser Härte mit den Saboteuren der slowakischen
Freiheit ab. Deren Ziel sei es gewesen, so erklärte Gaspar,Sie Slowakei wieder unter jüdisches und. fremdes Joch zu
zwingen. Bei ihrer Absicht, das . slowakische Volk im Dienste-es Bolschewismus in Elend und Not zu stürzen, hätten Sie
Saboteure auch Helfer im Offizierskorps gefunden. Die Ver¬
räter , so schloß Tido Gaspar seine Rede, hätten sich jedoch
verrechnet. Sie würden fallen, aber der slowakische Staat
werde gestärkt aus dieser Krise hervorgehen.

Es gibt kein Ansspringen!
Di« ungarische Presse zur Rundsunkausprache des Minister¬

präsidenten
Dte ungarische Presse kommentiert die RunSfunk-

ausvrache des Ministerpräsidenten Lakatos. „Uj Magyar¬
sag" weist darauf hin, Saß die Rede von Vertrauen erfüllt sei
und das ungarische Volk vor Kleinmut und Panik warne.
Dte Lage der europäischen Verbündeten sei heute nicht schwie¬
riger als die der Sowjetunion 1941/43 ober die Englands
1948. Der Feind habe sich lediglich den inneren Verteidi¬
gungslinien genähert , die mit den neuen Waffen aus den
vollkommensten kriegstechnischenFabriken Ser Welt zu hal¬
ten seien. „Magyarsag " schreibt, Saß Ser Kampf ans Leben
«nö Tod, aus Sem es kein Ausspringen oder Wegschleichen
gebe, sondern der an der Seite des Verbündeten bis zum
Ende burchgefochtenwerden müsse, nur mit Sieg oder Ver¬
nichtung enden könne. Die tödliche Bedrohung Un¬
garns  durch dte Sowjetheere schließe jede andere Außen-und Militärpoltttk als den Kampf auf Leben und Tod an der
Seite des deutschen Verbündeten einfach auS. „Függetlenseg"
verweist darauf , - aß Ungarn in dem übermenschlichen Kampf
nicht allein stehe. Wie einst im ersten Weltkrieg deutsche und
ungarische Kameraden Schulter an Schulter de - ^eiligen Bo¬
den Siebenbürgens verteidigt hätten , so würden sie auch jetzt
gemeinsam kämpfen, um einer viel größeren Gefahr zu be¬gegnen.

Kriegsgerichte und Revolntionstribunale
Verworrene ZustLude im -„befreiten " Fraukreich

Die Zustände hinter der anglo -amerikanischen Front in
Frankreich werden, zahlreichen alliierten Berichten zufolge,
Ae trotz strenger Zensur vorliegen , irnrr r verworrener.Eines der zu lösenden Hauptprobleme sei die Entwaffnung
-es Maquis . Die einzelnen bolschewistisch durchsetzten M a -
quiS - Ban - en  sträubten sich auf das heftigste sowohl
gegen eine Entwaffnung  wie gegen eine Auflösung
oder eine einfache Ueberführung in die reguläre Truppe . Sie
wollen ein gewichtiges Wort bei der politischen Gestaltung
der französischen Zukunft mitsyrechen. Mit einigem EntsetzenKelle man auch fest, daß vom Wieöeraufbauwillen weder bei
den Emigranten noch beim Maquis viel die Rede sei,
daß dagegen Kriegsgerichte und Revoluttons-
tribunalr  eingesetzt würden , denen viele völlig unschul¬dige Menschen zum Opfer fielen, de Gaulle könne in keiner
Weise dieser Schwierigkeiten Herr werden.

In Paris sind laut „Daily Telegraph " dte meisten
Restaurants und Lebensmittelgeschäfte immer noch geschlos¬
sen. Die Preise find ungeheuer hoch.

Ueber 3888 Streits tu siebe« Monate ». In den ersten
sieben Monaten dieses Jahres wurde nach amtlicher Fest¬
stellung - es USA -Arbeitsmtnisterlums ln 3035 Betrieben ge¬
streikt, gegenüber 2241 Streiks in der gleichen Periode des
vorigen Jahres . — Roofevelt ermächtigte am Montag die
USA -Regiernng , eine große Zahl von Kohlenbergwerken
im Gebiet von Pennsylvania zu Übernehmen, deren Produk¬tion durch Streiks unterbrochen wurde.

„Auslieferung an die Sowjetunion"
Portugiesische Stimme zu Fiuuland

Bei - er Auslieferung Finnlands  an die Sow¬
jetunion mit Sem Einverständnis der Anglo-Amerikaner , so
schreibt die portugiesische Zeitung „Voz", handele es sich um
eine der schreiendsten Ungerechtigkeiten, öle je begangen wur¬
den. Aber England nnd Amerika würden sich deshalb nicht
tn Unkosten stürzen . So ergehe es den Finnen genau so wie
den Einwohnern der baltischen Länder : sie würden verlas-
s e n und vergessen.  Man werde sehen, daß sich Sie Politik
in dem gleichen Sinne entwickeln werde wie in den baltischenStädten . '

Auf Grund englischer Blätterstimmen weist die portu¬
giesische Zeitung dann nach, daß die Versicherung des finni¬
schen Ministerpräsidenten , die Sowjetunion verlange keine
bedingungslose Kapitulation , die nichts anderes sei als eine
Wortklauberei,  mit deren Hilfe er Sie bittere Pille ver-
f' len möchte. In der Tat liege der Fall so, daß die Finnen
sia, ergeben und ohne Widerspruch Sie Bedingungen anneh¬
men müssen, die von Moskau diktiert werden.

Abschließend zitiert „Voz" die Worte Churchills , die
dieser allerdings im Jahre 1841 sprach, als die Sowjetunion
noch nicht Ser „liebe Bundesgenosse " .der Anglo -Amerikaner
war . Churchill sagte damals : „Wenn das Licht der Freiheit,
das strahlend über dem Eis des Nordens leuchtet, verlöschen
muß, dann kann man das wohl für ein Anzeichen zur Rück¬
kehr zu den schwärzesten Zeitaltern betrachten, in denen
alle Spuren des menschlichen Fortschritts sür die Dauer
von zwei Jahrtausenden nntergingen ."

Rom vor einer Hungersnot
Die Lebensmittellage in Rom nach der Besetzung durch

Sie Alliierten , ist nach einer Meldung der Associated Preß
in „Göteborgs Morgenpvst " außerordentlich ernst. Das geheam besten ans der hohen Säuglingssterblichkeit hervor . 300
von 1800 Säuglingen sterben, bevor sie das erste Lebens¬
jahr erreichen. Die hohe Sterblichkettsziffer komme daher,daß die werdenden Mütter nicht genügend Nahrung erhiel¬

ten . Wenn sich Sie Lebensmittellage in' den Herbst- uns
Wintermonaten nicht bessere, stehe nach Ansicht der Sachver¬
ständigen in Rom eine Hungersnot vor der Türe.

Neutrale Journalisten berichten, baß in dem von den
Alliierten besetzten Italien wegen Rohstoffmangels kein
einziges Jndustriewerk  bis jetzt seine Produktion
wiederaufnehmen konnte. Die Arbeitslosigkeit habe in Ita¬
lien ein unvorstellbares Ausmaß angenommen . Bei den
wenigen für die Kriegsindustrie arbeitenden Betrieben sei
größtenteils Militär eingesetzt, um die Kosten zu ver¬mindern.

Kanadische Korvette versenkt
Die kanadische Korvette „Alberny " wurde , wie der Lon¬

doner Nachrichtendienst meldet, versenkt. Vier Offiziere und55 Mann kamen dabei ums Leben.

Der „Atlantik -Charta "»Verfall
' Die noröamerikanische Zeitung „News Weck" schreibt,

der „At l a n t i k - C h art a" - V erfa ll  sei die vordring¬
lichste Sorge der USA -Politik im Fernen Osten. Lschicmg-
kaischek sei zwar noch Ser starke Mann , aber die Koalitions¬
parteien , die er benutzte, um sieben Jahre Krieg zu führen,
fielen auseinander . Die Generale hamsterten und stahlen
Rechts- und Leihlieferungcn , eine phantastische Inflation
erschwere den Handel . Wallace sei' es nicht gelungen , den
Streit zwischen Nationalisten und Kommunisten beizulegen.

Kleinere Fleischrationeu i« USA . Einer Washingtoner
EFE -Melönng zufolge, haben die USA -Behörden ange-künöigt, daß die Zivilbevölkerung sich in Sen kommenden
Monaten mit eü:rr kleineren nnd qualitativ schlechteren
Fleischratio » als bisher begnügen müsse.

Das Wartheland gedachte am Sonntag in- würdigen
Feierstunden , die von den Ortsgruppen der NSDAP ge¬
staltet wurden , der Blutopfer , Sie die Volksdeutschen des
Landes in der haßerfüllten Atmosphäre der ersten Septem¬
bertage 1938 unter dem polnischen Mordterror für die Be¬
freiung ihrer Heimat bringen mutzten.

r

r (27. Fortsetzung.)
„Sie haben gut reden!" stieß der Alte gequält hervor. „Sie

gehen. . . aber ich. . . ich habe nur ihn auf der Welt ! Ach, ich werdees nicht ertragen, ihn so leiden zu sehen!"
Eine Weile stand der Arzt unschlüssig, dann legte er begütigendstinen Arm um den alten Mann , dessen Schultern in hilflosem<Weinen zuckten.
„Lnijco mio", sagte er heiser, „ich bin ein berühmter Arzt — und

>abe doch mein eigenes, mein einziges Kind sterben sehen müssen.
Ins dieser Welt ist kein Glück ewig. Leben Sie wohl!"
Als Maurice in die Kabine zurückkehrte, lag sein Sohn in tiefem,

ruhigem Schlas. Das Schlimmste schien überstanden zu sein, und
«ine Hoffnung zog in das Herz des alten Mannes . Auch Ärzte, sogarberühmte Ärzte können sich irren.

„Ich werde um ihn kämpfen", slüsterte er, „und wenn es mein
«igenes Leben kostet! Ich werde ihn halten, er gehört mir, mir ganzallein —"

20.
-ging  bereits auf den Morgen zu. als die Glocke ln dem kl
Haiste Eiubbini Vasconis schrillend erklang und ununt

Es

brachen in kurzen Abständen von neuem durch die"dunklen,' leei
Gänge lärmte. Der brave Vasconi sprang mit einem entsetzlickFluch — er mischte bei solchen Gelegenheiten seine drei Mutt
sprachen wüst durcheinander—aus dem Bett und stürzte ans Fenst../arbleul Es ist Mitternacht und ein Irrer schellt mir meGäste aus dem Schlaf! Ein Wahnsinniger!"

Er riß die Jalousie herauf, lehnte sich weit hinaus , daß ihm ^kühle Morgenwind ins Nachthemd blies.
„Lke c's? Wer ist da? Was gibt's ?"

1 „Wohnt Fräulein Ernheim bei Ihnen ?"
„?er il ckisvolo! Wollen Sie etwa mitten in der Nacht Ihre AWartung machen?"

, „Nein, aber ein Zimmer, und wenn ich bitten darf, sofort."
- Vasconi , der wogt inzwischen erkannt hatte, daß es sich doch
.«inen respektablen East handeln müsse, versuchte, in wenigen Mi, ten unten zu sein.

Eigentlich war er enttäuscht; denn sein erster Gedanke war der,daß es sich wahrscheinlich um Adriano handle . . . leider erwies sichder Urheber der mitternächtlichen Überraschungnun doch nur als
ein Fremder.

Himmel ŵas war nur in' diesen Taugenichts gefahren! EiubbiniVasconi wiegte seinen Glatzkopf hin und her. Nein, er verstand die
Welt nicht mehr. Eine so entzückende Stgnorina . . . und dann . . .
Na, das war nicht seine Sache!

Dietrich Schotte hatte inzwischen den Fahrer entlohnt , der ihmdas Gepäck in den kleinen Empfangsraum gesetzt hatte , und ent¬
schuldigte sich nur wegen seiner ungewöhnlichen Ankunftszeit.

„Ich bin weder verrückt, noch darauf aus . meine Mitmenschen
durch sensationelles Auftreten zu erschrecken. Aber ich habe das
zwingende Gefühl, daß keine Zeit zu verlieren war . Fräulein Ern-
Heim befindet sich doch daheim?"

„Si , st, Signore ! Sie weilt auf Ihrem Zimmer. Heute war sie in
Genua. Ich habe sie selbst vom Zuge abgeholt. Sind Sie . . . derBruder ?"

„Nein . . . trotzdem, gestehen Sie mir 's offen. . . ist die Dame
irgendwie in Bedrängnis ? Sie begreifen, Herr Vasconi , es könntesein, daß ihre Mittel zu Ende sind?"

Eiubbini nahm den Schlüssel des Zimmers und ging vorauf. Er
hielt es für völlig unmöglich, auf solche Frage ' eine Antwort zugeben.

„Wollen Sie mir nicht sagen, was los ist? Ich bitte Sie dringenddarum ! Irgend etwas stimmt doch mit Fräulein Ernheim nicht.
Mann , so tun Sie doch nicht derart geheimnisvoll. Schließlich sindwir doch zwei ve-münstige Männer und ich komme mit den bestenAbsichten!"

Signor Vasconi verbeugt« sich— Dietrich wußte nicht, ob es
Spott oder Höflichkeit war — und meinte gänzlich gelassen, es
stände im Belieben der Siano : :.^ 'hm Rede und Antwort zu stehen.
Ihm sei Fremden gegenüber Verschw.egenheit die erste Pflicht.

„Schlafen Sie gut, Monsieur! lluona notts !"
Ärgerlich lachend drückte Dietrich die Tür seines Zimmers zu.
Zu dumm! Der Mann hatte natürlich vollkommen recht! Er hattegefragt wie ein Tölpel und die entsprechende Antwort bekommen.

Es blieb nichts anderes übrig , als zu Bett zu gehen.
Er schlief ein, als irgendwo ein Hahn zu krähen begann. Es warein kurzer, flacher Schlaf voll wirrer Bilder , oie ihn bedrängten.

Er fühlte sich wie zerschlagen, als man ihn von draußen her zumKaffee rief, und es bedurfte einer ausgiebiKrn Dusche, den Kops
Wieder frei und klar zu bekommen. Außerdem hatte er Angst. Angst
vor dem Zusammentreffen mit Renate.

Doch wie überflüssig war das ! . . .

Es wurde die selbstverständlichste Angelegenheit, die er sich denken
konnte. Sie stand auf dem kleinen Balkon, den ein eisernes Gitter
umgab, und wartete schon auf ihn. Als er eintrat , drehte sie sich zuihm herum.

„Ach, wie gut, daß Sie da sind, Dietrich!"
Das waren ihre ersten Worte, und in diesem Augenblick schob erauch die letzten Bedenken beiseite und war bereit, alles für sie

zu tun.
„Sie brauchen nur zu rufen, Renate !" entgegnete er fröhlich. „Essoll Ihnen mit mir gehen wie dem guten Aladin mit seiner Wunder¬

lampe. Sie besitzen keinen treueren Freund ."
Da trat sie dicht zu ihm hin und legte den Kopf auf seine Schul¬

ter. Es war eine so rührende Gebärde des restlosen Vertrauens , daß
er auf die Zähne beißen mußte, um nicht weich zu werden.

Was mußte man mit diesem Mädchen getan haben, um es so in
die Enge zu treiben!

Was der Tod des geliebten Vaters , was wirtschaftlicher Zu¬
sammenbruch und gänzliche Verwirrung ihrer Lebensumstände
nicht erreicht hatten , nämlich sie zu beugen, sie mutlos zu machen,
das hatte hier scheinbar mühelos ein Irgendwer zustande gebracht.

„Ich danke Ihnen ja so sehr, Dietrich, ich danke Ihnen über alle.
Maßen —" flüsterte sie tonlos . „Aber ich kann Ihnen nicht sagen,
was geschehen ist. Ich kann es nicht. Bitte . . . Herr Vasconi ist aufseinem Zimmer. Er wird Ihnen alles erzählen. Können Sie mich
begreifen? Oder ist es sehr schwierig, mich zu verstehen?"

Dietrich hielt sie bei den Schultern ein wenig von sich und be¬
trachtete ihr Gesicht eindringlich

,;Noch verstehe ich nichts . . . aber ich ahne etwas ."
„Sie können sofort abreisen, Dietrich. Seien Sie versichert, ichwerde Ihnen nicht böse sein."
„Unsinn. Daran denke ich nicht. Aber ich kann Ihnen nicht ver¬

sprechen, daß ich immer sehr säuberlich mit . . . dem Burschen um¬
gehen werde, wenn ich richtig vermuten sollte. . . !"

»Gehen Sie zu Vasconi . Dietrich! Er ist ein guter Kerl und un¬
bedingt ehrlich."

Sie wandte sich hastig ab und verließ sogleich das Zimmer.
In tiefer Erregung blieb Dietrich zurück und überlegte, was hie»

zu tun sei. Zunächst mußte er wissen, was geschehen war.
Vasconi erwartete ihn bereits in seinem winzigen Büro . Gegen

seine sonstige Gewohnheit war er weder laut noch lustig, sondern
still und gesammelt. Tr bot seinem Besucher zu rauchen an, dann
begann er seinen Bericht, die Worte mühsam zusammensuchend, daß
kein Schatten zu dunkel und kein Licht zu grell würde.

(Fortsetzung folgt.) -



6. September 1911 ,
EÄenktager 1634: Schlacht bei Nördlingen . Sieg der ver¬

einigten Kaiserlichen (Bayern und Spanier ) über die
Schweden unter Horn und Bernhard von Weimar. —

r>1694: Der Historiker Johann Daniel Schöpflin geb. —
>1813: Schlacht bet Dcnnewitz unter v. Vülow und v. Tau-
entzien über Marschall Ney. — 1879: Der Generaloberst
Adolf Strauß geb. — 1939: Deutsche Truppen besetzen
'Krakau und Bromberg und erreichen den Narew. — 1940:
Beginn der Vergeltungsangriffe der deutschen Luftwaffe.
Erster Großangriff auf London. — Thronverzicht und
Flucht des rumänischenKönigs Carol II . zugunsten sei¬
nes Sohnes Michael.

Wachsender Widerstand
Die «ene Deutsche Wochenschau

Die interessantesten, wenn auch nicht besten - ..tfnahmen
der neuen Deutschen Wochenschau entstammen einem Film¬
streifen aus den USA . Er bringt zwar nichts Neues , denn
er zeigt „V 1" im Einsatz,  und zwar in weniger guten Bil¬
dern, als wir sic in vergangenen Wochenschauen nach Auf¬
nahmen deutscher Kriegsberichter sehen konnten. Trotzdem
sind gerade diese Bildreihen höchst eindrucksvoll, wenn man
überlegt, daß sie vor einigen Wochen den Noröamerikanern
vorgefüyrt wurden, die bequem im Lehnsessel des Filmthea¬
ters sitzen konnten, um festzustcllen, wie und auf welche Art
es ihren Freunden auf Ser Insel schlecht geht, „v i ", das
sieht man auch aus diesen Aufnahmen, ist eine unglaublich
neue und unerhört auf die Psyche wirkende Waffe, denn ihr
pfeilgerader, rasender Flug ist kaum zu bekämpfen. Wir be¬
kommen etwas mit von jener aussichtslos erscheinenden Ver¬
bissenheit, mit der der englische Flaksoldat gegen das fremde
und tote Material seine Kümpfe führt, wir erleben, wie die
englische Flak auf die fliegenden „Roboter" feuert, die sich,
da ihnen die Seele fehlt — denn diese sitzt im gut befestigten
Bunker weit entfernt von den England durchfurchenden
Flugbahnen des fliegenden Geschosses— selbstverständlich in
keiner Weise beirren lassen und ihre Ziele zu treffen wissen.

Die übrigen Kampfaufnahmen der neuen Wochenschau
zeigen die bedeutende Treffsicherheit der leichten und der
schweren Flakim  Kampf gegen die Panzer im Westen. Gün¬
stige Höüenstellungen erlauben es unseren Flakartilleristen,
jeden sich im Tal regenl n Feind unter seinen wirksamen Be¬
schuß zu nehmen, baß er den geplanten Vorstoß, der einen
Brückenkopf jenseits eines kleinen Flusses zum Ziele hat,
einstellt.

Die Kampfaufnahmenaus dem Osten  gipfeln in der von
der Deutschen Wochenschau schon oft so meisterhaft geübten
Porträtkunst, so daß wir aus den Gesichtern unserer Soldaten
lesen können, mit welcher Härte, mit welcher Entschlossenheit.
und mit welchem Zielbewußtsein der einzelne Mann vor¬
stößt. Wir erleben einen Abschnitt aus den Durchbruchs¬
kämpfen in Richtung Litauen, durch die dste Heeresgruppe
Nord mit der Heeresgruppe Mitte wieder vereinigt wurde.

Auch die kämpfenbe Heimat  ist im Bilde eingefan¬
gen. Im Mittelpunkt steht die Frau, die neu in den Rü¬
stungsbetrieb eingesuhrt wird und schon nach wenigen Stun¬
den begreift» worum eS hier geht. Es wird jetzt auch deut¬
lich, Saß einfachste Handarbeit, in großen Mengen und mit
der nötigen Schnelligkeit ausgeftthrt, es zu Sen bewunderns¬
werten Leistungen brtztgt, die schließlich alle fertigen Kampf¬
waffen oder neuartige Munition in den Dienst der Front
einreihen.

So ist die ganze Wochenschau ein Zeugnis der sich immer-
stärker konzentrierenden Widerstandskraft, die in den näch¬
sten Monaten Zeugnis davon ablegen soll, was ein Voll ver¬
mag, dessen Führung und Gefolgschaft sich bewußt ist, was es
verteidigt. Hans-Hubert Gensert.

Wer macht Vorschläge zur Herstellung von Sportbeklei¬
dung? Der NS .-Reichsbund sür Leibesübungen, Berlin-
Charlottenburg 9, Reichssportfeld, Abt. Leibeserziehung
der Frau , erbittet bis 20. September praktische Vor¬
schläge zur Selbstanfertigung vo^ Turnhosen, Turn¬
hemden, Gymnastikkitteln, Badeanzügen und Turnschuhen
bei Verwendung von Rest- und Altstoffen. Genauere An¬
gaben des zur Verarbeitung kommenden Materials sowie
saubere und deutliche Zeichnungen des Schnittmusters mit
kurzen Erläuterungen sind zur Veröffentlichung notwendig.

, Die Einsender der besten Vorschläge erhalten neben dem
.Tv',1 rin Buch.

Die Mn
Von Wilhelm Steinkopf

Man nannte sie die Ahn ; war sie doch der zweitälteste
Mensch im Dorf . Eigentlich hieß sie Friederike Ott. Als wir
sie in diesem Winter „vergruben", war sie bald sechsund¬
achtzig' Jahre alt.

Sie hat kein leichtes Leben gehabt. Mit sechsunddreißig
fahren war sie Witwe und hatte sieben Kinder aufzuziehen,
drei Buben und vier Mädels . Zwei von den Buben sind bald
nacheinanderim letzten Kriege gefallen; so hat sie alles bittere
Weh eines Mutterherzens durchkosten müssen. Sie aber hat
das Leben kräftig angepackt, und wenn's gar zu hart gehen
wollt', dann hat sie sich an ihren Herrn und Heiland und an
ihren himmlischen Vater mit Bitten und Beten gewendet;
dann ist doch alles wieder gut geworden.

Ihr ward die Gnade, daß sie bis in ihre letzten Tage
hinein schaffensfroh und arbeitskräftig hat bleiben dürfen. Bis
zuletzt hat sie in ihrem Wingert geschafft, ihre Kartoffeln ge¬
hackt und ausgetan und all die kleinen und größeren Arbeiten
verrichtet, die das Leben forderte. Ja , sie hat sogar ihren
Kindern noch beim Schaffen geholfen. In ihrem letzten Lebens-

miner schlug ihr der Sturm von einem Nußbaum einen Ast
ab schier so groß wie ein Baum , der versperrte nun die
Straße , die doch frei sein sollte. Da traf ich das kleine, fast
schmächtige Weiblein, wie es unverdrossen einen Zweig nach
dem andern absägte, bis nur noch — neben der Straße — das'
Gerippe des Stammes übrig war. Es hatte halt jeder so viel
rmt sich selber zu tun, daß niemand ihr helfen konnte', und
mir hatte der Doktor kurz zuvor den Leib ausgeschnitten,
sonst hält' ich Ihr die Arbeit gern abgenommen. Wenn ich sie
iber mit dem Handwägele traf, beladen mit Obst oder mit
anderem, das sie die steile Hohle hinaufziehen wollte, und ich
wr s dann abnahm und sagte, das sei zu schwer für sie, dann
Mirde sie fast verschämt wie ein junges Ding , meinte, sie
yafts Wohl auch fertig gebracht, ließ es sich aber dann doch
tzern gefallen.

In ihr kleines Gesicht hatte das Alter freilich viele Fält-
und Runzeln hineingezeichnet, ihre Augen aber konnten

Ns in ihre letzten Tage in einem eigentümlichen Glanz leuch-
und strahlen, der aus der Tiefe ihrer Seele kam. Geben

Lnd Schenken war ihr Herzenssache, doch so, daß die linke
Vand nrcht wußte, was die rechte tat. Ihre Kinder haben mir
oach ihrem Tode eine Flasche Wein gebracht, die sie einige
sage zuvor für mich bestimmt hatte. Ich gestehe, es war mir
.« tsam zumut, als ich sie trank.

Ring des Schweigens
NSG . Aus einer Stadt , die gerade einen Luftangriff mit¬

gemacht hat, kommt ein Mann mit der Bahn an und erzählt,
der ganze Vorort N . sei in Schutt und Asche gelegt. Nur das
Werk L., in dem er beschäftigt sei, habe außer Fenster- und
Dachschäden nichts abbekommen. Wie durch ein Wunder sei er
mit heiler Haut davongekommen.

Abgesehen davon, daß solche Erzählungen , wenn auch un¬
gewollt, meist stark übertrieben sind, denn dem Einzelnen fehlt
der rechte Ueberblick, bedenkt der Erzähler nicht, daß er da¬
durch geradezu Selbstmord begehen kann. Wenn der Feind
aus dem Gerede, das schnell weitergetragen wird, erfährt, daß
gerade das Werk L., an dessen Ausschaltung ihm gelegen ist,
unversehrt geblieben ist, wird er Lei nächster Gelegenheit seine
Bomber darauf ansetzen. Mag man dem ersten Erzähler zu¬
gute halten, daß er unter dem Eindruck des Angriffs das
Bedürfnis hatte, sich anderen mitzuteilen , so ist es noch weni¬
ger zu entschuldigen, solche Geschichten weiterzuerzählen. Wer
dies tut, hilft dem Feind!

Wir müssen uns überhaupt zur Gewohnheit machen, über
alles, was dem Gegner Aufschlüsse über seine Kriegsführung
geben könnte, den Mund zu halten. Wir müssen uns darin
üben, wir müssen uns gegenseitig dazu erziehen, wir müssen
den Schwätzern augenblicklich über den Mund fahren, wir
müssen in solchen Sachen eine stille Verschwörung bilden,
einen Ring des Schweigens . Es sind in letzter Zeit oft genug
Fälle geschildert worden, in denen durch gedankenlosen
Tratsch Einzelner Tausende von Soldaten , das Leben lassen
mußten, heute im Zeichen des Luftkrieges gefährdet der
Schwätzer zudem unmittelbar Leben, Gesundheit und Habe
von Tausenden in der Heimat, von der Gefährdung unserer
Gesamtkriegsführung gar nicht zu reden.

Auszeichnung. Der OLergefreite Walter Fra uh wurde
für Tapferkeit vor dem Feind mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl.
ausgezeichnet.

Wem gehört der Koffer?
Ulm, 6. Sept . Ani 28. August wurde in Ulm beim Blau-

beurer Tor ein aufgebrochener großer brauner Koffer gefun¬
den. Er enthielt ein Paar Bergschuhe, ein Paar braune Her-
ren-Halbschuhe, einen Bergrucksack mit Traggestell, ein Paar
Steigeisen , ein Paar Kniestrümpfe, ein neues Necessaire und
einen grünbraunen Knickerbocker-Anzug . Der Eigentümer
kann sich bei der Kriminalpolizei melden.

Mord ! — 5000 RM . -Belohnung
Freiburg i. Br ., 5. Sept . Am Sonntag , 6. August 1944,

in der Zeit zwischen 21 und 22 Uhr, wurde die 57 Jahre alte
Witwe Jda Steinebrunner , geb. Kitz, wohnhaft in Auggen-
Hach, Landkreis Müllheim -Baden , in einer Kiesgrube an der
BahnstreckeMüllheim —Auggen ermordet.

Die Steinebrunner war an diesem Tage zu einem Besuch
bei Verwandten in Freiburg i. Br . und fuhr mit dem Zuge
um 20.10 Uhr in Freiburg ab, der 21.02 Uhr in Müvheim
ankam. Vom Bahnhof Müllheim ' benutzte die Obengenannte
einen Fußweg an der Bahnstrecke entlang in Richtung Aug¬
gen, der an der erwähnten Kiesgrube vorbeiführt. Ihre Woh¬
nung hat sie nicht erreicht.

Am 31. 8. 44 wurde in einer mit Abwasser gefüllten
-Kiesgrube, etwa 250 Meter von der ersteren entfernt, die zer¬
stückelte Leiche der Obenerwähnten gefunden.

Was für den Täter der Beweggrund zur Tat war, steht
nicht mit Bestimmtheit fest. Vermutlich handelt es sich um
einen Sexualmord.

Die Bevölkerung wird dringend ersucht, alle verdächtigen
Wahrnehmungen, die zur Aufklärung dieses scheußlichen Ver¬
brechens dienen, der Kriminal -Polizeistelle Karlsruhe, Tele¬
fon 6093, oder der nächsten Gendarmerie- oder Polizeidienst-
stelle mitzuteilen.

Für Mitteilungen aus dem Publikum, die zur Aufklärung
der Tat bzw. zur Ergreifung des Täters führen, wird eine
Belohnung von 5000 RM . ausgefetzt.

Die Ahn und ich — wir sind gute Freunde gewesen jahre¬
lang . Trotz des Altersunterschieds von über zwanzig Jahren.
Aber wie wir das geworden sind, das ist eine so fröhliche und

.. iche Geschichte, daß ich sie doch erzählen muß.
Ich war damals in Niebelsbach zu Besuch, um am Hange

des Frohnbergs ein Grundstück zu kaufen und ein Haus darauf
zu bauen. Das Grundstück Hab' ich auch gekauft; das Haus ist
infolge des Krieges Traum und Wunsch geblieben.

Es war ein strahlender Sommertag . Ich stand in meinem
Wanderkleide — Kniehosen, blauem Kittel und gestrickter
Wollmütze — an meinem zukünftigen Besitz, freute mich des
weiten Blickes, der hinüberging bis zu den grünen Höhen
von Schwann und das Dörflein unter mir liebevoll umfaßte,
und hielt einige dieser Bilder mit der Kamera fest.

Da kam die Ahn mit der Hau auf der Schulter aus
ihrem Wingert, wo sie geschafft hatte, des Wegs daher. Ich
kannte sie damals noch nicht. In ihrer freundlichen Art sprach
sie mich' an, wies auf meinen Photoapparat und fragte, ob ich
den Blick hier „abgemacht" hätte.

Ja . erwiderte ich,-den hätt' ich abgemacht.
Wir gerieten ins Plaudern und gingen miteinander den

Weg hinunter . Schön sei's da, meinte sie, und ich stimmte ihr
aus Vollen: Herzen zu. So kamen wir bis zu dem alten
Wallfahrtskapellchen, das dort so schickst und schön seit vielen
Jahrhunderten in die stille, liebe Landschaft träumt.

Tie Ahn blieb stehen, zeigte ans die Kapelle und fragte:
„Hänn Se die au scho abg'macht?"

Ich verneinte, fügte aber hinzu, ich wolle es morgen tun.
Und ich sagte noch, sie sei auch innen so schön.

„Ja ", meinte sie verwundert, „wäret Se denn fcho drinn?"
„Vor fünf Johr ", war meine Antwort.
U wieder die Ahn : „Vor fünf Johr ? — Kommet Se

öfter n« ^ c?" Und als ich dies bejahte, fragte sie: „Wäret Se
au scho un Jnnerdörfle ?"

„Ha jo", erwiderte ich, „i wohn' doch beim Becker-Wil¬
helm".

Das war für die alte Frau zu viel . Daß jemand öfter
nach Niebelsbach kam, schon im Kapellchen gewesen war und
im Unterdorf beim Becker-Wilhelm wohnte, ohne daß sie als
die zweitälteste Person des Dorfes etwas davon wußte, brachte
sie völlig außer Fassung. Daß sie mich schier Hilfeflehendansah.

Sie tat mir leid, und um ihr zu erklären, wer ich wäre,
und wieso ich öfter daherkäme, sagte ich: „Wisset Se , die
Kraute Gottfrieds Elis isch seit sechsunddreißig Johr bei mir
im Dienscht".

Da aber blitzten die kleinen Aeuglein der Ahn fast zornig

Heute »benck von 21.00 lltir die morgen trüb 6.19 vkr
d4onä»«kz,rmg 22.14 ilkr lllonckuntergang 11.12 Oke

Vereinfachung - er Lohnabrechnung
Verlängerung der Lohnabrechuungszeiträume

Eine erste Anordnung des Generalbevollmächtigten füV
den Arbeitseinsatz bringt anstelle der Kann-Bestimmungest
einer bisherigen Anordnung des Reichsarbeitsministers nun- ,
mehr zwingende  Bestimmungen unter bestimmten Vor»!
aussetzungen.

In Betrieben oder Verwaltungen der Privatwirtschaft
und der öffentlichen Hand, die in der Regel mindestens
20 Gefolgschaftsmitglieder beschäftigen, muß der Betriebs¬
sichrer de» Zeitranm zur Abrechnung des Lohnes auf
einen Monat  in allen Fällen verlängern, in denen bis¬
her ein kürzerer Lohnabrechnungszeitraum festgesetzt oder
vereinbart war. In Betrieben oder Verwaltungen der Pri¬
vatwirtschaft und der öffentlichen Hand mit weniger  als
20 Beschäftigtenkann  der Betriebssührer einen Lohnabrech-
nnngszeitraum von einem Monat festlegcn.

Bei monatlicher Lohnabrechnung soll der Betriebsführer
eine angemessene Abschlagszahlung  in vollen Reichs¬
markbeträgen leisten. Von der Abschlagszahlung kann er
absehen, wenn bisher schon ein 14-tägiger oder längerer
Lohnabrechnungszeitraumüblich war oder sich keine untrag¬
baren Härten aus dem Wegfall einer Abschlagszahlung er¬
geben; diese. Fälle sind jedoch mit dem Vertraucnsrat zu be¬
raten, in nicht vertrauensratpflichtigen Betrieben der Pri¬
vatwirtschaftsind die Gefolgschaftsmitglieder zu hören. Beim
Uebergang zu einer einmaligen monatlichen Lohnzahlung
sind auf Antrag Vorschüsse zu zahlen.

Beim Empfänger von Monatslvhn oder Monatsgehalt
kann der Betriebssührer .den Abrechnnngszeitraum bis zu
einem Vierteljahr verlängern.  Beim Uebergang
zur Vierteljahrszahlung sind dann monatlich angemessene
Abschlagszahlungen zu leisten. Erziehungsbeihilfen für
Lehrlinge und Anlernlinge sollen grundsätzlich monatlich ab¬
gerechnet werden.

Lohn und. Gehalt sollen in vollen Marküeträgen ansge«
zahlt werden. ' Ueberschießende Pfennigberräge sollen auf cie ^
nächsten Lohn- oder Gehaltsabrechnungen übertrage« wer¬
ben; diese Beträge können auch jährlich oder halbjährlich in
einer Summe ansgezahlt werden. Diese Vereinfachung st.
im Vertrauensrat zu beraten; in nichtvertraueusratpi!:-.h.'r-
gen Betrieben der Privatwirtschaft sind die Gefolgschaft- Mit¬
glieder zu hören. Ausnahmen und andere Regelungen tön-
neu dir Reichstreuhänder der Arbeit Anlassen.

Das Buch im Keller
Das ist eine böse Ueberraschung! Du hast Deine Ba¬

cher, so gut es geht, vor den Bomben der Kulturbarbareu
in Sicherheit bringen wollemund sie in Kisten und Paketen
im Keller untergebracht. Du hieltest ihn für luftig und
trocken, bis Du jetzt bei einer Nachschau pldhlich mit
Schrecken feststellen mutzt, daß Dein vermeintlich so wohl¬
gehüteter Vücherschatz mehr oder weniger das Opfer von
Schimmel und Stockflecken geworden ist. Da Hilst nichts,
als schleunigst an die Lust mit ihnen zum Trocknen und
sie bann vorsichtig mit einem Tuche abwischen! Mit dem
schönen Aussehen ist's freilich vorbei und auch der Wert
des Buches ist beträchtlich gemindert.

Diese Gelegenheit wird man auch dazu benützen, seine
Bestände zu überprüfen. Es gibt manches Buch, an dem
man zwar seine Freude hat, das einem aber doch nicht so
viel bedeuten kann, wie einem Volksgenossen, dem der
Bombenterror alle, auch seine liebsten Bücher geraubt hat.
Wieviel wissenschaftliches und sonstiges Fachschrifttum- uht
z. B . in Schränke» und Kisten, ist in mehreren Jahren
überholt, wird aber heute bringend für Studien und Be¬
rufsarbeit benötigt! Aber auch schöngeistiges Schrifttum,
Klassikerausgaben, Lexikons, werden dringend benötigt, un¬
gezählte Kameraden unseres Volkes sind zutiefst dankbar
dafür»

Nicht ««nötig bügelul Laken, Bezüge, Handtücher unö
ähnlich glaste. Stücke soll man nicht bügeln, sondern mangeln.
Krause K er, Blusen und Röcke hängen sich über Nacht von
selbst am ostenen Fenster glatt. Im übrigen soll man nie¬
mals frisch gebügelte Kleider sofort anzie i-n, sondern sie erst
einen Tag aushängen lassen. Auch der Heizkörper im elek¬
trischen Bügeleisen nutzt sich im Laufe Ser Jahre ab. Die
wertvollen Metalle, aus denen er gefertigt wird, brauchen
wir jetzt für die Kriegsproduktion. Verlängert die Haltbar¬
keit Eurer Bügeleisen durch sparsamsten Gebrauch!

auf, so als wollte sie sagen: „Anlüge laß i mi do net!" Un¬
zugleich meinte sie sehr entschieden: „Bei Achne? — Ha, di-
isch do bei'me Professer!"

Und als ich erwiderte, der sei ich, sah sie mich kopfschüt¬
telnd von oben bis unten an, und all ihren Zweifel und all
ihren Unglauben an meine Professorcnschaft legte sie in das
einzige Wort : „Sä ?"

Ich lächelte und meinte: „Seh ' i nit so aus ?" ^
Sie überlegte ein Weilchen, und als sie dann sagte: „Ha

— doch", war in ihren Worten noch immer ein starkes Miß¬
trauen. Dann aber kam ihr Plötzlich ein Gedanke, und nun
trumpfte sie auf: „Ja , wie isch denn aber na des? Der Pro¬
fesser isch do fortg'fahre mit'm Auto !" Das mußte sie wohl '
irgendwo gehört haben.

„Stimmt ", erwiderte ich, „aber geschirrt bin i wieder¬
komme".

Nun mutzte sie's schon glauben, daß ich Professor sei. Sie
hatte Wohl in ihrem langen Leben noch keinen persönlich
kennen gelernt und ihn sich anders vorgestellt als in Linie-
Hosen, blauem Allgäuer Kittel, wollener Strickmütze und
einem Dialekt, der vom echten Niebelsbacher nur unwesentlich
verschieden war.

An diesem Tage, als wir gemeinsam ins Dorf gingen,
hat die Freundschaft zwischen der Ahn und mir begonnen,
die dann, als ich ein paar Jährlein später, müd von dem
Treiben in der großen Welt dort draußen, mich sür immer
in den stillen Frieden dieser weltverlorenen Dorfgemeinschaft
zurückgezogen hatte, sich immer mehr befestigt und vertieft,
hat, bis dann die Ahn ihre freundlichen Augen für immer
schloß.

Als ich sie an ihrem Sterbebettlein besucht. Hab', bin ich
schier erschrocken, so gar nicht alt ist sie dagclegen. Alle die
Fältlein und Rünzelchen, die das Leben in ihr Gesicht ge¬
zeichnet hatte, hatte der Tod ausgelöscht, daß ihre Haut ganz
glatt und fast rosig war und sie aussah wie eine Frau von
etwa sechzig Jahren . So hatte der Friede ihres Sterbens
sie verjüngt und verklärt.

Geh' ich jetzt an ihrem Hause vorbei, an der Tür , aus.
der sie so oft heraustrat , mir ihr herzliches „Grüß Gott " zu:
bieten, an dem Fenster, aus dem sie so oft schaute, um mit
mir ein wenig zu plaudern, dann kann ich's nicht fassest, daß
sie nie mehr heraustretcn, nie mehr aus dem Fenster schauest
wird. Denn sie gehörte zu den wesentlichen Menschen des
Dorfes , die hineingehören, weil sie helfen, dem Dorf seist
Gesicht zu geben, und die man sich nur schwer daraus weg«
denken kann.



Wildlinge und„Unkraut"
Ihre gnte« Leite«

In Sichten, schwarzen Traubenbündeln hängen Sie Beeren
des Holunders im Gezweige, Jahr für Jahr trage » seine
Standen Früchte,' für sie gibt es keine Fehlernte . In weiten
Volkskreisen wird Ser Hollunder sehr geschätzt, denn bereits
mit der Blüte setzt Sie Nutzung des Holunderstrauches ein.
88er kennt nicht die schmackhaftenHolunderkücheln ? Noch
allgemeiner aber ist die Verwendung der Beeren als Holun.
Sersaft, als Kompott oder als Brotaufstrich . Vielerorts wird
auch ein recht trinkbarer Wein ans seinen Beeren gewonnen.
In der Heilkunde spielt der Holunderstrauch eine nicht un¬
beträchtliche Rolle . Die Blüten liefern einen schweißtreiben¬
den, heilsamen Tee und dem Holundermus wird eine heil¬
same Wirkung zugeschrieben. Tie Jugend aber fertigt ans
den ansgehöhlteu Zweigen des Holunderstrauches Blasrohre
und .Knallbüchsen an. Der so vielseitig verwendbare Strauch
hat im Volksglauben und auch in der Vvlkssage seit Jahr¬
hunderten einen ehrenvollen Platz eingenommen.

Die Hagebutten , Früchte der Heckenrosen, stellen wegen
ihres feinen und zarten Aromas eine wertvolle Bereicherung
unserer heimischen Frnchtauswahl dar . Jetzt ist die Zeit ge¬
kommen, wo die roten Fruchte des Heckenrvscnstrauches, die
überall an Rainen und Waldrändern gedeihen, gesammelt
und frisch oder in getrocknetem Zustand verkauft werden.
Ueberall wo Hagebutten wachsen, sieht man Frauen und Kin¬
der damit beschäftigt, die leuchtenden Köpfchen an den Dvrn-
hecken zu sammeln . Im Volksmnnö werden die Hagebutten
auch Hagebntzen genannt . Aus ihnen wird der heilkräftige,
wohlschmeckendeHagebnttentee gemacht und die fürsorgliche
Hausfrau bereitet ans dem Hagebuttcnmark eine feinmnn-
dende Marmelade . Für den Bauern bedeutet die Verfär¬
bung ins Rot , datz allmählich die Zeit der Wintersaat her¬
annaht.

Jedermann weiß, wie unangenehm eine unfreiwillige
Berührung mit den Brennesseln wirkt . Aber schon in alter
Zeit wurde die Brennessel als Heilpflanze gebraucht. Man
schrieb dem ätzenden Saft , den ihre Brennhaare enthalten,
heilende Wirkung bei gichtigen Krankheiten und Glieder¬
lähmungen zu. Die Art der Anwendung ist die denkbar
einfachste. Man streichelt oder schlägt mit einer Hand voll
Nesselbüschendie kranken Glieder und setzt die Behandlung
so lange fort , bis nach einiger Zeit die rheumatischen Schmer¬
zen wirklich verschwinden. Die Naturheilkunde schreibt auch
heute noch der Brennessel vorzügliche Wirkungen , zu und
wendet sie genau so an, wie das in Urväterzeiten schon ge¬
schehen ist. Vielfach werden auch junge Brennesseln als Ge¬
müse. aus die Art wie Spinat , verwendet . Mehr Gnies
kann mau also von einem „lästigen Unkraut ", als das die
Brennesscl im allgemeinen gilt , wirklich nicht gut verlangen!

Kricgsfchädeu Deutscher im Geueralgouveruemeut . Ent-
schäöigungsanträge Deutscher für im Generalgouvernement
erlittene Kriegsschäöen sind zu richten an die Regierung des
.Generalgouvernements , Hauptabteilung innere Verwaltung,
Kriegsschäöenamt , Krakau , Außenring 68. Geschädigte mit
jetzigem Wohilsitz im Reichsgebiet richten ihre Anträge an
Kriegsschäöenamt Generalgouvernement , Außenstelle Brieg
a. ö. Oder , Bismarckstrabe 8. Formblätter zur Schadens¬
meldung sind in den genannten Dienststellen anzuforöern.

Wilddad , den 5. September 1944

Im 1. August starb in der dlormsndis mein lieber
errenrxuter däsnn, der gut« Vater »einer kleinen

lockter , unser lieber 8okn , Sruder , Zcbvvisgecroim
und dlekle

Lsttr .-Lkek in einem Tsllrckirmjüxer -Keximent
kür »sine liebe lleimat den Heldentod.

In stiller Trauer : Irudl 8ixt , esb . iiucllsr mit Klela-
kileide . Oustsv 8ixt mit brau lAarie , lAsria und lAax
Hans liueker mit brau ^ nna , xed . Qeirel , Ontsr-
reicbenbacb.

Oie Totsnksier , auszekübrt von der dISOilp . Ortsxr. Wildbsd,
findet am Sonnlax den 10. Sept ., 14 Okr, im Kurssal statt.

Uerrenalb , den 5. September 1944

Lisch krotien Orlaudstaxen kiel im Orten »I» tapferer
Soldat mein geliebter lAann, unser lieber 8olm,
Sckwiexersokn und Schwager

Inb. de» L. K. II und verschiedener ^ «»reieimuagsn

im Mer von nalis »u 29 jslirsn . Os bleibt mir al» Trost die
dankbare Erinnerung an ein Kurses Okeglüek.

ln tiefem lleid : brau Kiesel Heinrich , gsb . König,
bamllie Otto Heinrich » Oesrau . bam . August König.
Oie Oesckvvistsr und alle Unverwandten.

Trauerkeier am Sonntag den 10. 8«pt., vormittag » ' /« II vkr,
in tierrenalb.

Wildbsd , den S. September 1944

Qott dem MmSciitigei . bst es gefallen , meine innigst-
geliedt «, K«r»en»gu1e iAnttsr

ged . bunk , IVerkmeisters -Witwe
n»»k einem ardeitrreicken keden im Fiter von 81 fahren deute
nsekt nsek Kurier Krankheit In di» ewige Heimat abruruken.

In tiefem l-eid : Julius Krauü.
Leerdigung Oonnerrtag naedm. 2 vkr auk dem Odiand-brieddok.

^ud » eku >o, « d « ltsmp »ui,g,ms » i»sl,m « n

Die bisher von der Reichsversicherungsanstaltfür Ange¬
stellte unmittelbar durchgeführten Maßnahmen des Tuberku¬
loseversorgungswerk gehen mit Ausnahme der Tuberkulose¬
heilbehandlung in der Schweiz (Davos, Arosa, Agra) entspre¬
chend einer Anordnung des Herrn Reichsarbeitsministers zur
Erzielung einer Geschäftsvereinfachungund einer möglichst
kurzfristigen Einleitung der erforderlichen Heilmaßnahmen am
i . September 1944 auf die Landesversicherungsanstalten über.

Alle Anträge auf Leistungen des Tuberkuloseversorgungs¬
werks für Angestelltenversicherte , die in Württemberg wohnen,
sind nach dem 31. 8. 1944 bei der Landesversicherungsanstalt
Württemberg in Stuttgart -VV, Rotebühlstr . 133, zu stellen. Die
nach dem 31. 8. 1944 noch bei der Reichsversicherungsanstalt
eingehenden Anträge werden der zuständigen Landesversiche-
ungsanstalt zugeleitet . Die bis zum 31. 8. 1944 von der

Reichsversicherungsanstalt bereits genehmigten , aber noch nicht
-»geleiteten Kuren werden für die in Württemberg wohn-
mften Versicherten von der Landesversicherungsanstalt durch-
,eführt . Bereits von der Reichsversicherungsanstalt eingeleitete
Heilverfahren werden von ihr zu Ende geführt . Die nach
Abschluß einer Kur etwa noch erforderlichen weiteren Maß-

vre Sonne - ein „gelber Zwerge
Sie spiegelt bas Mtersstabium eines Sterns — Aehnliche Vorgänge auch auf anderen Himmelskörper»

Die Forschung hat gewisse Vorgänge auf Ser
Sonne festgestellt, die in ähnlicher Form zur Ent-

^ Wicklung des Erdkerns führten.
Unsere Sonne wird meist als alternder Stern im Zu¬

stand eines „gelben Zwerges " betrachtet. Jene turbulenten
Vorgänge , Sie sich bei der das späte Jugeuöstaöium charak¬
terisierenden Neubildung von Schwerstoffen abspielen, sind
bei ihr schon weitgehend abgcklungen : sichtbare Reste davon
indessen noch vorhanden . Die Sonnenausnahmen zeigen eine
unverkennbar granulierte Oberfläche, in der Heller leuchtende
„Körner " mit dunkleren „Poren " abwcchseln. Ein Gelehrter
hat sie daher mit einem beschneiten, grauweißen Tuch vergli¬
chen. Man hält diese Körner für Abbildungen eisenreicher,
metallischer Wolkengebilde, die gleich irdischen durch anfstei-
genüe Strömungen getragen werden . Die kleinen Flecken
oder Poren dagegen entsprechen absinkenöen Gasmassen mit
steigender Temperatur . Vergrößerte Sonnenbilder zeigen
unzählige , über die ganze Fläche verteilte Wirbel , aus denen
Sonnenstofs nach außen bricht und wieder eingeschluckt, also
zurückbesördert wird . Infolge der fortgeschrittenen stofflichen
Entwicklung sind jedoch diese Vorgänge schon langsamer und
ruhiger geworden.

Jirotzoem erreichen sie noch erstaunliche Ausmaße , wie
Diplom -Ingenieur Otto Muck, Uffing am Staffelsee , in
„Forschungen und Fortschritte ", dem Organ des Reichsfor-
schnngörates , berichtet. Auf einer ausländischen Sternwarte
ist beispielsweise festgestelli worden , daß die Absturzbewegung
der Dampst und Gasmassen aus einer mittleren Höhe von
25 069 Kilometer über dem Fleckenboöen eingesetzt und über
i" 6gg Kilometer führt : erst unterhalb von 3660 Kilometer
zeigt sich eine seitliche Aufwärtsströmung , deren Spektrum
das Vorhandensein stärkerer Eisenmassen andentet . Diese
enthalten neben dem Eisen meist Leichtstoffe: die Schwcrstosfe
dringen anscheinend nicht mehr oder nur selten in Liese Obcr-
flächengebiete vor . Sie sind in den großen Protuberanzen
enthalten , die, reich an Metallöämpfen , anscheinend aus sehr
viel größerer Tiefe Hervorbrechen. Vorwiegend entstehen
diese Erscheinungen in dem zwischen 26 Grad Sonnennorö-
und -südbreite liegenden Sonnenfleckengürtel . Sie stoßen mit
äußerster Heftigkeit vor , erreichen große Geschwindigkeiten
und dementsprechend hohe Bahnscheitel. Ein Fachgelehrter
hat darauf Angewiesen , Saß selbst ausströmender Wasserstoff,
das leichteste und geschwindeste Element , nur 14 Kilometer in
der Sekunde , also kaum 2 v. H. der sprektroskopischermittel¬
ten Protuberanzenschnelligkeit erreichen könnte. Man hat
daraus mit Recht geschlossen, daß andere , unbekannte Kräfte
hierbei Mitwirken müssen. Sie rühren von den Vorgängen
her , die bei der Neubildung von Schwerstoffen zwangsläufig
ausgelöst werden . Die Protuberanzenstoffe werden hierbei
aus den überheißen Sonnenschtchten, in die sie bei ihrer Bil¬
dung verflüssigt hineinficlen , weit über ihre Entstchungs-
region , ja sogar den Sonnenkörper hinaus , in den leeren
Raum geschleudert. Die bann wieder verflüssigten Metalle
stürzen in der der Wurfparabel ähnlichen Fallvahnen der
Sonne zu, während - mitgerissene Leichtgasreste, vorwiegend
Helium und Wasserstoff — als „ruhige Protuberanzen " Zu¬
rückbleiben und vom Strahlungsdruck weiterhin schwebend
erhalten werden.

In diesen eindrucksvollen Auswurfvorgängen darf ma«
die letzten Neste jener spätjugendlichen, längst schon abgeklun¬
genen Eruption erblicken, die bei der Anreicherung unserer
Sonne mit neugebildeten Schwerstoffen aufgetreten sind.
Aehnliche Flecken, Körner , Poren und Protuberanzen mögen
auch die Oberfläche der jungen Erbe in jenen unendlich fer¬
nen Zeiten gekennzeichnet haben, als sich über dem Gasstern
allmählich eine Flüssigkeitshaut aus höhersiedenden Schwer¬
stoffen entwickelte. Solche Vorgänge müssen sich grundsätzlich
in allen Himmelskörpern abspielen, in denen eine bestimmte

.Schicht unter Ausbau von Schwerstoffen aus dem Gas - in
den Flüssigkeitszustand übergeht . Sie klingen allmählich in
dem Ausmaße ab, in dem das aus Leichtgasen bestehende
Bildungsgnt aufgebraucht wird . Das dürfte auch für unsere
Erde gelten : auch in ihr ist die schöpferische Kraft noch nicht
erloseckn: unterirdisch frißt sich die Bildungszone der Eröcn-
fchwerstofse in den GaSkern hinein , wobei sein Stoff sich wan¬
delt und verflüssigt wird . Dieser Vorgang vollzieht sich
äußerst langsam , aber unaufhaltsam . Vermutlich führt die
stoffliche Entwicklung' des Erdkerns zu einem vollflüssigen,
aus schweren und schwersten Stoffen anfgebantcn Metallkern.
Die sogenannte Nifc -Theorie , wonach der Erdkern aus Eisen
und Nickel bestehen soll, stimmt also zwar nicht für den gegen¬
wärtigen , sondern eher für den zu erwartenden Endzustand'
unseres Planeten . Vermutlich g a ihm in ähnlicher Form
auch Sonnen - und Sternkerne > gegen, die ebenso altern
und vielleicht einmal „sterben" Mützen wie lebende Wesen.

Heuschrecke« fräße « die Felder leer . Der von Tschung-
king kontrollierte Teil der Provinz Schansi ist von Hungers¬
not bedroht. Die Ernte ist im größten Teil der Provinz von
Heuschreckenschwärmen vernichtet. In einigen Teilen der
Provinz liegen auf kahlgefrcssenen Feldern die Heuschrecken
bis 156 Zentimeter hoch. Ueöer 173 600 Chinesen befinden sich
bereits ms er Flucht aus den heimgesuchtcn Gebieten.

Rundfunk UM Donnerstag
Reichsprogramm : 7 .36—7.45 Uhr : Vom Wesen und

von den Formen der deutschen Dichtung , eine literaturkund-
liche Betrachtung zum Hören und Behalten . 12.38—12.48 Uhr:
Der Bericht zur Lage. 14.18—18.06 Uhr : Allerlei von zwei
bis drei . 15.66—16.66 Uhr : Opernkonzert . 18.66—17.66 Uhr:
Bunte Melodicnkette . 17.15̂ - 17.66 Uhr : Unterhaltsames Zwi¬
schenspiel. 17.56—18.66 Uhr : Die Erzählung des Zeitspiegels.
18.66—18.36 Uhr : „Ein schönes Lied zur .Abendstund" von der
Runöfunkspielschar Hamburg . 18.86—16.66 Uhr : Ter Zeitspie¬
gel . 19.16 - 16.36 Uhr : Frontberichte . 26.16—21.15 Uhr : „Die
lustigen Weiber von Windsor", Oper von Otto Nicolai
(1. Teils unter Leitung von Lctur Rother . 21.15—22.66 Uhr:
Solistenkonzert mit Gilbert Schnchter und dem Großen Ham¬
burger Rundfunkorchester unter Leitung von Hcrm . Abenö-
roth : Konzertsuite aus der Musik zu Mozarts „JdomeneoZ
Konzert für Klavier und Orchester in B -Dur von .Mozart.

Deuts chlanösenöer:  17 .15—18.36 Uhr : Kammer¬
musik von Spohr , Klavierkonzert von Reinecke, Orchester-
werke von Thuille und Haydn. 26.15—22.66 Uhr : „Viele schöne
sarbenbunte Töne ", eine große Folge unterhaltsamer Mustk.

nahmen werden aber von der zuständigen Landesversiche-
rungsanstalt durchgeführt.

Die Heilverfahren werden in erster Linie in den bisher
der Angestelltenversicherung zur Verfügung stehenden, nunmehr
der Landesversicherungsanstalt Württemherg zugewiesenen
Heilstätten durchgeführt.

Alle laufenden Pneumothoraxfälle werden vom 1. Sep¬
tember 1944 ab von der Landesversicherungsanstalt weiter
bearbeitet.

Stuttgart , den 26. August 1944.
Der Leiter der Landesversicherungsanstalt Württemberg:

Dr . Münzenmaier.

Stadt Wildbad
Die Kartenausgabestelle ist am Donnerstag de»

7. September geschlossen. Der Bürgermeister.

Mlktttstt « Ivr „ DßuNvr u . IßsusndL/g
Abgabe von SchmarztrSnblesaft Donnerstag , 7 Sept .»
nachm, von 3—5 Uhr. Ortstrankenkasse pari . Leere Flaschen
und Honiggläser abgeben.

^ frimilikn -Hnrs 'igen ^
Nir rate » kaed . SsEsSen!

Kommt zu uns nach Baden,
Rheinhessen und Mainfran¬
ken. oder Auslandsersatz für
Frankreich -Holland , f. leich¬
ten Aufsichts- und Kontroll-
dienst. Uniform wird gestellt.
Gute Verpflegung , Unter¬
kunft und Trennungs -Ent¬
schädigung wird geboten.
Alle Arbeitswilligen finden
Verwendung , auch für
Kriegsbeschädigte , Rentner
und rMnner über 65 Jah¬
ren geeignet . Wachzug
Mannheim . Im Auftrag
Wach- u . Schließgesellschaft
Mannheim m. b. H-, Post-
schließfach 396.

AI« Vermählte  grüßen:
Omil Scdöllkopk , Winnenden/
Schömberg, Kr. Calw.
ScliSIlkopk, geb. Kraft, Baden-
Baden, 6. September 1944.

^ Ssksnntmsekungsn ^
Städt . Freibank Wildbad.

Knhsleisch morgen ab 3 Uhr.

^ k̂ ilmtiisalsi ' ^
Lu»a»1-l,it!dr»vls!vlls»v»slb.

Donnerstag den 7. Sept . 1944,
16 und 19.30 Uhr. „Kollege
kommt gleich". Auf fliegenden
Hölzern, Kulturfilm. Die deutsche
Wochenschau. Jugendliche über
14 Fahren zugelassen. Eintritt
RM . —.80 und 1.—. Besucher
in Uniform halbe Preise. Neue
AnfangrzeitderAbendoorstellung
bitte beachten.

^ üssehZfts -^ nrisigsn ^
Bestellungen von Kartoffel»

zum Einlagem nehmen bis zum
15. September 1944 entgegen.
Ernst Ochner L Sohn , Neuen¬
bürg, Telefon 365.

I lisomsi -kt I
Gnte Milskkuh verkauft Her¬

mann Herbstreith, Neuenbürg.
Nind , 4 Monate alt, setzt dem

Verkauf au». Fr . Kloz, Stra-
ßenwart, Waldrennach.

De« anderen auch etwas
gönnen ! Es darf heute nicht
sein, daß nur die Stamm¬
kunden alle markenfreien
Artikel — wie Knorr
Suppen - und Soßenwürfel
— für sich allein in An¬
spruch nehmen und dadurch
die übriaen leer ausgehen.
Daher sollte keine Hausfrau
von ihrem Kaufmann Un¬
mögliches erwarten ! Denn
für ihn ist es jetzt im Kriege
erste Pflicht , die knappen
Vorräte gerecht zu verteilen.
Diese kameradschaftliche
Einstellung hilft allen!

I Vensckiöcjenes I

Reparaturen können bis auf
weiterer nicht mehr angenommen
werden.Erwin Philipp,Wildbad.

Lagerplatz , offen oder gedeckt
nnt Bahn -, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandelr-Unternehmen in
Württemberg, möglichst Nähe
Stuttgart oder Heilbronn zu
kaufen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

UDAlkSrlSril xex. Leruxrch.
an kndverdrsueker . „Lrge"
0 . m. d. l.ibu,ck bei ?r »x.

Täglich kommen die Be«
lch« erden, daß Brause-
Federn selten werden . Drum
pflege sie und halt ' sie rein,
die Rüstica und Cito - fein.
Brauie <L Co.. Jserlobn.

Bohnen sollte jeder Haushalt
als Frischgemüse für den
Winter ..einwecken", d. h.
nach dem Weck-Verfahren in
Weck-Gläsern einkochen. Mit
den „eingeweckten" Vorrä¬
ten kann die Hausfrau ge¬
rade setzt im Kriege viel Ab¬
wechslung in den Küchen¬
zettel bringen . Man halte
sich beim „Einwecken" immer
aenau an die Vorschriften.
Unsere „Klei,re Lehranwei¬
sung " mit genauen Anlei¬
tungen und vielen Rezepten
wird kostenlos abgegeben
von allen Weck- Verkaufs¬
stellen oder gegen Einsen¬
dung dieser auf eine Post¬
karte geklebten Anzeige di¬
rekt von der Lehr - und Ver¬
suchsküche I . Weck öc Co.,
(17g) Oeflingen (Baden ).

Nebensächlichod. ««Wichtig
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen
Ziel : Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig , aber Ausmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta . „Rosodont " bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosodont . Bergmanns
feste Zahnpasta.

Jedes Gramm Fett ist kriegs¬
wichtig! Auch jene Mengen
hochwertiger Fette und Oele,
die im Frieden zu reinen
Seifen verarbeitet wurden,
müssen heute eingespart
werden . Bringen wir darum
das kleine Opfer , auf so gute
Seifen wie z. B . Sunlicht
Seife vorübergehend zu ver¬
zichten. Nach dem Kriege
kommt sie sa wieder , wrnn
wir uns heute sagen : Alles
für den Sieg!

Bessavq« —ei« rarer Film!
Es lohnt sich, diesen Film,

>den raren , für Seltenheiten
auszusparen. Ist Väterchen
bei den Soldaten ? Ihm wird
man so viel Freude machen
mit einem Bild, gar Wohl
geraten, auf dem die Kinder
herzlich lachen!

Gesundheit aus Tropfen und
Tabletten. Jedes Arznei¬
mittel verkörpert die Erfah¬
rungen der Aerzte, die Er¬
kenntnisse der Forscher, die
Leistungen mod. Laborato¬
rien. Vertrauen zu ihnen er¬
höht ihre Wirkung, der Wille
zur Gesundung beschleunigt
sie. Im Krieg wird dieser
Wille zur Pflicht! Asta-
Arzneimittel.

Seitdem
cier Geister Sollst ist.
arbeitet tzrou d4eistsrin in der
Werkstatt . Fbsr auch der Haus¬
halt und der Waschtag werden
bewältigt . Henkel s bewährt«
llsinigvngrhelker stsksn ikr treu
rur Seite.

aus den bsrsil -Werken.

äupaeksn
unä Kolken, 6ort, wo es ZÜr, !.eiä. dlot
unä Lckunerren ru Imäern.6es srkorckerr
eine starke Lrbsitslreuäiss kersönLÜA
keit .^ .dsramLnös erdeitsreickerlestz
vn6 selbstlos geopferter deckte winkt
6er sckönste1>okir. 6er Lieg,kür 6ieses
kokeÄei stellt 6ie6suts6lskrdugsmS
eigens Wünscke unä dküts rurück unä
kennt kür si6r selbst nur eine LorgE
6is Lrbeltung ilirer Qesunädeit MUH
^ .rbsitslcrakt. Lben 6esks !b ist eintz
susrei6rsn6s Versorgung mit Osine'rA
dinäsn H.Xriegsjatir^AHchssrp

N,vrmos6 «il «AiSnIcönnenspflngonk
Vivkon Kat v/ir Iknsn bringon*

Vor ciem kingishsn sebk bschsk
rigksii boli msn 6sr lonsid 6ss
fls ;6is lcun über Osmpk. vvlD
meiös » ro 86sekb»n. kobmngrmitlel"
Vergeudung , k>lsuanL6iokkung, unclbilkß

Gute Damaftdeckbettbezütt
gegen ein gutcrhaltener Herren»!
öder Damenfahrrad mit gut" !
Bereifung zu tauschen gesucht.
Angeb. an Calmbach, Postfach IT-
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